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Quelle seines Vermögens, selbst das

Bitterste, Not und Tod und Winter
und Verlassenheit, tiefschön zu gestalten.
Eanz anders als Hodler, aber mit Macht
und mit Farben, die er vom pflanz-
lich-tierisch Vergänglichen zum metallen
Lauteren steigert, gestaltet Ballet wie
jener, und wie alle wahrhaftigen Meister,
seine Lebensmüden, seine Eurhythmien,

seinen Herbst, seine Nacht, aber auch

seinen Tag, seine Heilige Stunde und
über alles hin seine Blicke ins Unend-
liche. Ich dente, diese Parallele ist

ihm selber noch kaum vor Augen gc-
treten, und wahr ist, er gewandet seine

Gestalten erdnaher in alte Walliser
Trachten. Aber ist Name nicht auch hier
Schall und Rauch, und Gefühl alles?

Zwei serbische Märchen.
Nach dem Serbischen, mitgeteilt von Margarete Petrovitch, Basel.

Der Fluch der Mutter Salomons.
Salomon, der weltbekannte Weise,

verfocht einst in Gegellwart seiller Mutter
die Behauptung, jede Frau lasse sich ver-
sichren. Darob sehr erzürnt, schalt ihn
seilie Multer tüchtig aus, und als er ihr
bei irgend einer Gelegenheit den Beweis
erbrachte, das; auch sie selbst nicht besser

sei als alle andern, da verfluchte sie ihn,
nicht eher den Tod zu finden, als bis er
die Tiefe des Meeres und des Himmels
Höhen erblickt habe.

Als nun Salomon hochbetagt und
lebensmüde war, suchte er Mittel und
Wege, um den Fluch, der auf ihm lastete,

zu bannen. Er baute einen großen eiser-

nen Kasten und befestigte an dessen Decke

eine Kette, so lang, als nach seiner
Schätzung das Nicer tief wäre. Er stieg

nun in diesen Kasten, ließ ihn zudecken

und befahl, diesen ins Meer zu werfen.
Sein Weib aber mußte das Ende der
Kette festhalten, um ihn, wenn er des

Meeres Grund erreicht, wieder herauf-
ziehen zu lassen. Jemand verstand jedoch
die Frau zu bereden, daß der Kasten samt
dem Insassen sogleich eine Beute der Hai-
fische geworden^ sie könne die Kette ruhig
loslasseil und heimgeheil, und sie tat also.

Nicht lange nachher fanden die Teufel
verschiedeile Reliquien des Heiligen Jo-
hannes; sie konnten sich über die Teilung
nicht einigen und beschlossen, Salomon
um Rat zu fragen. Sie fanden ihn nach

langem Suchen auf dem Meeresgrund
in seinem Kasten sitzend. Nachdem sie

ihm ihre Sache vorgetragen, erklärte sich

Salomon bereit, ihr Richter zu sein, und
sie zogen ihn zu diesem Zweck an die Erd-
oberfläch e.

Kaum war jedoch der Weise dem
Käfig entstiegen und hatte die Streit-
objekte ausgehändigt bekommen, so

machte er mit der Hand das Kreuzes-
zeichen. Die Teufel stoben nach allen
Seiten, so daß alles ihm gehörte.

Die Meercstiefe hatte er min gesehen,
und alsbald begann Salomo zu grübeln,
wie er wohl ill des Himmels Höhe ge-
langen könne. Endlich faßte er einen

Plan. Er fing zwei Strauße ein, und
nachdem er sie einige Tage hungern ge-
lassen, band er an ihre Füße einen großen
Korb. In diesen setzte er sich hinein und
hielt den Vögeln an einer langen Stange
ein gebratenes Lamm vor. Gierig, die

Beute zu erschnappen und ihren Hunger
zu stillen, flogeil die Strauße weiter und
weiter, bis der Stock an den Himmel all-
stieß. Da senkte der Weise diese nach ab-

wärts. Die Vögel verfolgten die ihnen
voranschwebende Beute und langten end-

lich wieder auf der Erde an.
Auf diese Weise hatte Salomon auch

den zweiten Teil des Fluches erfüllt und
verschied wenige Tage darauf ill Frieden.

Warum des M enschen Fußsohle
nicht eben ist.

Am Anfang der Welt fielen die Teufel
von Gott ab und flüchteten auf die Erde.
Sie stahleil vorher die Sonne, und der

Aelteste der Teufel befestigte sie auf einer

Lanze und trug sie stets auf der Schulter
mit sich herum. Die Erde beklagte sich bei

Gott über die unerträgliche Hitze, die

durch die Nähe der Sonne verbreitet
würde, lllid der Herr sandte daraufhin
den Erzellgel Michael aus, um dem

Teufel das Gestirn zu entwenden. Ob-
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Engel tauchte als erster und
brachte in den Zahnen Meer-
sand herauf. Der Teufel fürch-
tete, der Engel könne ihm die
Sonne rauben, wenn diese,
während er untertauche, ohne
Aufsicht sei. Daher spuckte er
auf die Erde, und aus seinem
Speichel entstand eine Elster,
der er die Sonne zu hüten
befahl. Kaum war er jedoch,
nun völlig beruhigt, unter dem
Wasserspiegel verschwunden,
so machte der heilige Michael
mit der Hand das Kreuzes-
zeichen über das Meer, und
alsbald war dieses von einer
neun Ellen starken Eiskruste
überzogen. Alsdann nahm er
die Sonne und eilte gen Him-
mel; die Elster aber hub an,
aus Leibeskräften zu krächzen.

Kaum hatte der Teufel, den
Vorgang ahnend, der Elster
Geschrei vernommen, als er
flugs indic Höhe schnellte. Al-
lein er konnte die festgefro-
rene Eisdecke unmöglich durch-
brechen. Dies gelang ihm erst,

nachdem er einen Stein vom
Eüouarü vallet, Genf. Selbstbildnis 1919.

Oben angelangt, verfolgte er
wohl sich der Engel den: König der Finster- den Erzengel. Dieser war bereits mit einem
nis aufs freundlichste näherte und sich mit Fuße im Himmel, den andern aber er-
ihm befreundete, ahnte dieser sofort seine wischte der Teufel noch und riß aus dessen

Absicht und war auf alles bedacht. Sohle ein großes Stück Fleisch heraus.
Auf einem gemeinsamen Spazier- Weinend trat der Engel mit der glück-

gang auf der Erde kamen sie eines Tages lich geretteten Sonnenkugel vor den All-
ans Meer, und nachdem der Teufel die mächtigen und klagte ihn: sein Leid. Der
Lanze mit der Sonne in den Sand am Herr aber ordnete in seiner Güte
Ufer gesteckt hatte, nahmen sie ein er- St. Michael zum Trost an, daß sämtliche
frischendes Bad. Der Engel sagte plötz- Menschen eine kleine Wölbung an der
lich i „Laß uns versuchen, zu tauchen, und Fußsohle haben sollen, und so geschah es

sehen, wer von uns es länger aushalten auch, und die Wölbung ist noch heute bei
kann." Der Teufel war's zufrieden, der jedem einzelnen zu sehen.

Kreuzigung
Du bist am ltreuz geknickt Reiße mein Herz an stich,

Anst wir am Basten; Haupt beug in Minen:
träum hatten wir aufgeblickt, Mes ist mütterlich,
Ztehn wir vor Tosten. Mes Erbarmen.
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